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POSCHIAVO

Lawinenschutzstollen Val Urezza 
wird um etwa 30 Meter verlängert
Die Bündner Regierung hat ein Projekt zur Verlän-
gerung und Sanierung des Lawinenschutzstollens 
Val Urezza entlang des Berninapasses im Puschlav 
genehmigt. Die Gesamtkosten des Projekts belaufen 
sich auf rund 6,2 Millionen Franken. Der Eingriff sei 
notwendig, weil der halboffene Tunnel die aktuellen 
Sicherheitsanforderungen nicht mehr vollständig 
erfülle, schreibt die Bündner Regierung am Don-
nerstag in einer Mitteilung. Die derzeit 138 Meter 
lange Struktur werde um etwa 30 Meter in Richtung 
Norden verlängert. Die Strasse werde zudem um 
einen Radweg in Richtung Berg erweitert und nach 
den Arbeiten mindestens 6,5 Meter breit sein. Nach 
Abschluss der Sanierung sei die Sicherheit auf die-
sem Strassenabschnitt höher. (sda)

GRAUBÜNDEN

Zusätzliche Ersthelfer für  
die Alpine Rettung
Die Bündner Regierung hat in einer Mitteilung  
bekannt gegeben, dass im Kanton bald 150 zusätzli-
che First Responder Plus im Einsatz stehen. First  
Responder Plus übernehmen bei der Alpinen  
Rettung die Erstversorgung von Verunfallten und 
leiten erweiterte lebensrettende und gesundheits-
erhaltende Massnahmen bis zum Eintreffen der  
professionellen Einsatzkräfte ein. Gemäss Mitteilung 
der Bündner Regierung kommen sie überall dort 
zum Tragen, wo aufgrund der geringen Einsatz-
häufigkeit kein Ambulanzstützpunkt eingerichtet 
ist. Damit sind künftig 600 First Responder verfüg-
bar. Der Kantonsbeitrag der Alpinen Rettung 
Schweiz beträgt ab diesem Jahr bis 2030 total 
899 640 Franken pro Jahr. (red)

DOMAT/EMS

Auto fängt auf der A13 Feuer – 
Fahrerin unverletzt
Am frühen Donnerstagmorgen stand bei Domat/
Ems auf der Autobahn ein Auto in Flammen. Rauch 
und Flammen waren von Weitem zu sehen. Der Vor-
fall verlief relativ glimpflich. Zwischen Chur-Süd 
und Reichenau hat am Donnerstag gegen 7.30 Uhr 
auf der A13 in Richtung Tamins ein Fahrzeug ge-
brannt. Der rechte Fahrstreifen war gemäss einer 
Meldung von 7.33 Uhr auf «tcs.ch» blockiert. Es ist 
zu stockendem Verkehr gekommen. Die Polizei und 
die Feuerwehr waren vor Ort. Gemäss Kantonspoli-
zei Graubünden wurde niemand verletzt. Das Auto 
sei vollständig ausgebrannt. Das Auto wurde von 
einer 23-Jährigen gelenkt. Auf Höhe Domat/Ems 
stellte sie plötzlich fest, dass ihr Auto nicht mehr  
die gewohnte Leistung brachte und sich Rauch  
entwickelte. «Sie lenkte das Auto umgehend auf den 
Pannenstreifen, stellte es ab und brachte sich in Si-
cherheit», so die Kantonspolizei. Kurz darauf stand 
das Auto in Vollbrand. Die Feuerwehr Chur rückte 
mit 15 Einsatzkräften aus und konnte das Feuer 
rasch löschen. (red)
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«Vertrauensfrage» in Ilanz: 
Das ist daraus geworden 
Nach seinem Ausraster bei einer Petitionsübergabe wollte der Ilanzer Gemeindepräsident Marcus 
Beer vor dem Parlament am Mittwochabend «die Vertrauensfrage stellen». Das ist daraus geworden.

Jano Felice Pajarola

D ie Traktandenliste 
war eher unspekta-
kulär an der konsti-
tuierenden Sitzung 
des Parlaments von 

Ilanz/Glion am Mittwochabend. 
Und sowohl die teilweise extra aus 
dem Unterland angereiste Medien-
schar als auch das zahlreich er-
schienene Publikum musste sich 
in Geduld üben – zuerst einmal 
ging es drei Stunden lang um Wah-
len, eine Steuergesetz-Teilrevision 
und die Präsentation einer Pro-
jektarbeit zu Wasser- und Abwas-
sergrundgebühren.

«Showdown» in Anwesenheit 
der Gemeindepolizei
Würde sich der in die Kritik gerate-
ne Gemeindepräsident Marcus 
Beer danach tatsächlich noch mit 
der Vertrauensfrage ans Parla-
ment wenden? Dieses Vorgehen 
hatte er angekündigt, nachdem er 
bei einer Petitionsübergabe An-
fang Monat die Contenance verlo-
ren hatte. «Lupfts dem Motz-Ge-
meindepräsi wieder den Deckel – 
oder lupfts ihn ganz?», titelte 
«blick.ch» während des «Show-
downs in der Schulaula», die laut 
der Newsplattform notabene in 
Anwesenheit der Gemeindepolizei 
stattfand. 

Die Antwort kam schliesslich 
kurz nach 22 Uhr: Ja, Beer fragte 
das Parlament, ob er noch trag-
bar sei als Gemeindepräsident. 
Und der neu gewählte Parla-
mentspräsident Flavio Elvedi 
hielt dazu fest, er werde weder 
eine Diskussion noch eine Ab-
stimmung zur Vertrauensfrage 
zulassen. 

Beers Antrag auf ein Misstrau-
ensvotum werde abgewiesen. El-
vedis Begründung: Weder die Ge-
meindeverfassung noch das Par-

lamentsgesetz, die Parlaments-
ordnung oder ein anderer kom-
munaler Erlass würden eine 
Rechtsgrundlage für ein Miss-
trauensvotum gegen den Gemein-
depräsidenten vorsehen.

Ausserdem: Gemäss Gemeinde-
verfassung obliege die Wahl des 
Gemeindepräsidenten der Urnen-
gemeinde. «Ein Misstrauensvotum 
durch das Parlament – auch in 
konsultativer Form – würde die 
Befugnisse des Parlaments über-
schreiten und in die Rechte der 
Stimmbevölkerung eingreifen.» 
Kurz vor 22.30 Uhr war die Sitzung 
zu Ende.

«Scheissdreck, den ein paar 
Alte durchsetzen wollen»
Begonnen hatte die Affäre am 6. 
Februar bei der Übergabe der Peti-
tion für die Wiedereinführung der 
Barbezahlung auf sämtlichen Ilan-
zer Parkplätzen. Die von fast 1700 
Personen unterzeichnete Bitt-
schrift wurde von den Urheberin-
nen und Urhebern im Ilanzer Rat-
haus an den Gemeindepräsiden-
ten überreicht. Dessen Reaktion 
beschrieben die Petitionsvertre-
tenden in einer kurz darauf ver-
schickten Medienmitteilung als 
«skandalöse Eskalation»: «Ge-
meindepräsident Marcus Beer 
tickt völlig aus.»

In einem mitgeschickten Video 
der Übergabe, gefilmt vom Peti-
tionskomitee, bezeichnet der Ge-
meindepräsident das Ziel der Pe-
tition als «Scheissdreck, den ein 
paar Alte da durchsetzen wollen» 
und den die Jungen bezahlen 
müssten. Es sei «verantwortungs-
los», was das Komitee da mache. 
«Die Alten sind unsere Last, die 
wir heute haben.» Das Video wur-
de von einzelnen Medien umge-
hend publiziert und löste schweiz-
weit geharnischte Reaktionen 
aus. 

Beer: Reaktion «emotional 
und unprofessionell»
Drei Stunden nach dem Versenden 
der E-Mail mit dem Video und 
Fotos von der Übergabe meldeten 
sich die Vertreterinnen und Vertre-
ter der Petition erneut bei den Ad-
ressaten aus den Medien – mit der 
Bitte, man solle das zugestellte Bild- 
und Tonmaterial nicht veröffentli-
chen. Laut Radiotelevisiun Svizra 
Rumantscha hatte Beer mittlerwei-
le eine Strafanzeige angekündigt, 
weil das Material ohne seine Zu-
stimmung aufgenommen und ver-
breitet worden war. Am 9. Februar 
reichte dann Beer seinerseits eine 
Mitteilung an die Medien nach. Da-
rin hielt er fest, als Gemeindepräsi-
dent trage er «Verantwortung für 
einen respektvollen und sachli-
chen Umgang». Im Moment der Pe-
titionsübergabe sei es ihm nicht ge-
lungen, dieser Vorgabe gerecht zu 
werden. «Meine Reaktion war emo-
tional und unprofessionell.» Des-
halb werde er dem Gemeindeparla-
ment an der Sitzung vom 18. Febru-
ar die Vertrauensfrage stellen. «Das 
Parlament wird darüber entschei-
den können, ob ich für das Amt des 
Gemeindepräsidenten noch trag-
bar bin.»

Aus der Petition könnte eine 
Initiative werden
Und die Petition? Die Urheberin-
nen und Urheber hatten bereits am 
6. Februar angekündigt, wenn die 
Gemeinde auf ihre Bittschrift nicht 
– wie in der Verfassung festgehal-
ten – innert dreier Monate mit der 
geforderten Änderung reagiere, 
werde man eine kommunale Volks-
initiative lancieren. Das Volk solle 
darüber abstimmen, ob man «eine 
Gemeinde sein möchte, die willent-
lich einen Teil ihrer Bevölkerung 
diskriminiert». Die nötigen 150 
Unterschriften zu sammeln, werde 
innert kürzester Zeit gelingen.

In die Kritik geraten: Der Ilanzer Gemeindepräsident Marcus Beer hat mit seinen Äusserungen bei einer Petitionsübergabe landesweit für Schlagzeilen gesorgt. Bild: Archiv

«Zu pompös»: Was am neuen 
Naturmuseum kritisiert wird
Das Bündner Naturmuseum soll aufgestockt und saniert werden. Doch der geplante Umbau kommt nicht 
bei allen gut an. Der ursprüngliche Bau werde zerstört, so eine Kritik. Was der Kanton dazu sagt.

Ursina Straub

D em Entwurf fürs neue 
Bündner Naturmuseum 
kann der Bündner Hei-
matschutz nichts abge-
winnen. Der jetzige Bau 

von Bruno Giacometti werde dadurch 
stark überformt und zum dominan-
ten Palast transformiert, bemängelt 
Ludmila Seifert, Geschäftsleiterin des 
Heimatschutzes. Auch Daniel A. Wal-
ser hat keine Freude am Siegerprojekt, 
das der Kanton Graubünden aus 
einem zweistufigen Architekturwett-
bewerb erkoren hat. «Das bestehende 
Gebäude wird in seiner Idee nicht 
ernst genommen, sondern komplett 
entstellt», moniert der Architekt und 
Dozent an der Fachhochschule Grau-
bünden. Beide sind der Ansicht, mit 
dem Giacometti-Bau dürfe nicht so 
umgegangen werden. Das tue man 
auch nicht, entgegnet Kantonsbau-
meister Andreas Kohne. Nachfolgend 
die Kritikpunkte – und wie der Kanton 
kontert.

Kritikpunkt 1: Das 
Gewinnerprojekt zerstört das 
ursprüngliche Gebäude von 
Bruno Giacometti
«Es entwickelt den bestehenden Bau 
nicht weiter, sondern formt die Bau-
substanz derart um, dass die ur-
sprüngliche Idee Giacomettis verloren 
geht», urteilt Architekt Walser. «Im 
Kanton Graubünden sind bereits viele 
Bruno-Giacometti-Bauten verschwun-
den, ohne dass dies unbedingt not-
wendig gewesen wäre», sagt er. Etwa 
die Seilbahnstation zur Staumauer Al-
bignia oder das Postgebäude mit Bus-
station in Scuol. «Es gibt immer Grün-
de für Veränderungen, doch sprechen 
wir hier von einem äusserst beschei-
denen Architekturschaffenden, der 
sich nie in den Vordergrund gestellt 
und aussergewöhnliche Bauten er-
richtet hat, die den Kanton bereichern 
und weiterentwickelt haben.»

«Das Siegerprojekt respektiert den 
Bau von Bruno Giacometti», entgegnet 
Kantonsbaumeister Kohne. Die bauliche 
Substanz des bestehenden Gebäudes 
bleibe weitgehend erhalten. Sie werde je-
doch durch gezielte Eingriffe so weiter-
entwickelt, dass sich sein Erscheinungs-
bild verändere. Und: Mit dem Siegerpro-
jekt würden neue Möglichkeiten geschaf-
fen. «Es entsteht ein zeitgemässes Natur-
museum, das dank der neuen Struktu-
ren ausstellungstechnisch ganz neue 
Möglichkeiten erhält.» So könne es auch 
in Zukunft seine vielfältigen Aufgaben 
in einer sich wandelnden Museums-
landschaft erfüllen.

Kritikpunkt 2: Der jetzige 
Giacometti-Bau ist von 
nationaler Bedeutung
«Das attestiert ihm ein Gutachten, das 
der Kanton in Auftrag gegeben hat», 
führt Walser aus. «Es ist erschütternd, 
dass der Kanton sein eigenes Gutach-
ten nicht ernst nimmt.» Der Bau sei 
damals eine Erfindung gewesen, wie 
ein Naturmuseum aussehen könne, so 
Walser. «Die nun projektierten Aus-
stellungsräume im Obergeschoss sind 
undifferenzierte Hallen, in denen 
ebenso gut Autos gezeigt werden 
könnten.»

Dazu hält Kohne fest, der Giacometti-
Bau stehe im Generellen Gestaltungs-
plan der Stadt Chur nicht unter Schutz. 
Dennoch habe der Kanton die Aufgabe 
ernst genommen und einen fachlich 
breit abgestützten Architekturwettbe-

werb durchgeführt. Er betont: «Architek-
tur, Denkmalpflege, Betrieb, Nachhaltig-
keit und Wirtschaftlichkeit wurden 
gegeneinander abgewogen.» So habe 
man das Siegerprojekt ausgewählt. «Es 
überzeugte in dieser Gesamtsicht am 
besten.»

Kritikpunkt 3: Der Bau wird 
«schrill übertönt»
Auch Ludmila Seifert vom Bündner 
Heimatschutz führt das Kantonsgut-
achten von Kunsthistoriker Leza 
Dosch ins Feld. Im Wettbewerbspro-
gramm für das neue Naturmuseum 
sei deutlich festgehalten worden, dass 
eine Erweiterung «funktional und at-
mosphärisch auf das bestehende Ge-
bäude abgestimmt sein soll» und dass 
sie dessen architektonische Haltung 
weiterführen solle. Seifert urteilt: «Ge-
nau diesem Anspruch aber wird das 
Siegerprogramm nicht gerecht», auch 
wenn viel von der vorhandenen Sub-
stanz beibehalten werde. «Der Ent-
wurf des Gründungsbaus wird schrill 
übertönt und seine Identität und Zeit-
zeugenschaft so letztendlich zunichte-
gemacht.»

Das prämierte Siegerprojekt wird laut 
Kohne indes noch weiterentwickelt. «In 
einem nächsten Schritt wird es über-
arbeitet», sagt er. Dabei würden alle von 
der Jury angebrachten Kritikpunkte 
sorgfältig geprüft und in die weitere Pro-
jektentwicklung integriert. Dabei geht es 
beispielsweise um die Gebäudehöhe und 
die Proportionen des aufgestockten Bau-

körpers. «Das Ziel ist, mit der Erweite-
rung und Instandsetzung ein zeitgemäs-
ses Naturmuseum für die kommenden 
Generationen zu schaffen», so Kohne.

Kritikpunkt 4: Eingang und Saal 
sind «viel zu pompös»
«Der Eingang wird versetzt und pom-
pös inszeniert», bemängelt Seifert. 
«Nicht minder pompös wirkt der im 
Wettbewerbsprogramm gar nicht ge-
forderte überhohe Ausstellungssaal, 
der dem Gebäude fassadenbündig 
aufgesetzt wird.» Sie bilanziert: «Der 
vornehm zurückhaltende Giacometti-
Bau (…) wird zum dominanten Palast 
transformiert.» Was das Preisgericht 
positiv erwähnt, nämlich, dass der 
Baukörper logisch fortgeführt und «zu 
einem neuen, eigenständigen Gebäu-
de formuliert wurde» – dem kann Sei-
fert nichts abgewinnen. Sie betont: 
«Ein ‹neues› Gebäude war gar nicht 
das angestrebte Ziel.»

Bei diesem Punkt verweist Kohne 
wiederum darauf, dass das Projekt nun 
weiterbearbeitet wird. «Die vom Preisge-
richt formulierten Hinweise und Kritik-
punkte werden sorgfältig berücksichtigt 
und in die Projektentwicklung einge-
arbeitet.» Gerade was den Hauptein-
gang angeht, hat sich die Jury in ihrem 
Bericht bereits geäussert. «Darin wird 
insbesondere hervorgehoben, dass die 
Adressbildung des neuen Hauptein-
gangs sowie dessen architektonische 
Präsenz im Stadtraum weiter zu präzi-
sieren sind», so Kohne. Bei der Über-

arbeitung des Projekts werde daher ein 
besonderer Fokus auf diese Aspekte ge-
legt.

Kritikpunkt 5: Warum wird die 
Nachbarsparzelle nicht 
miteinbezogen?
«Muss denn alles auf einer Parzelle ge-
löst werden?», fragt Walser rhetorisch 
und verweist auf einen Vorschlag des 
Heimatschutzes. Dieser lautet: das 
Baudenkmal bloss, wo nötig, reparie-
ren und ertüchtigen – und den zusätz-
lichen Raumbedarf ins benachbarte 
B12 auslagern, das ja auch dem Kan-
ton gehört. Seifert führt aus: «Da gibt 
es heute schon einen grossen Saal, Bü-
ros und einen funktionierenden Gast-
robetrieb. Eine Chance, die es zu pa-
cken gälte.»

Das sieht der Kanton anders. Er hat 
auf eine Auslagerung aufs Nachbar-
grundstück verzichtet, «im Sinne einer 
Verdichtung nach innen». Die Flächen, 
die es zusätzlich braucht, könnten auf 
der jetzigen Museumsparzelle unterge-
bracht werden, erläutert Kohne. «Zu-
dem hätte eine Aufteilung des Mu-
seumsbetriebs in zwei Häuser grosse 
betriebliche Nachteile und wäre viel zu 
aufwendig», unterstreicht er. Abschlies-
send hält Kohne fest: «Das Gebäude 
von Bruno Giacometti ist in die Jahre 
gekommen. Nach über 44 Jahren ist 
aus betrieblicher, sicherheitstechni-
scher und nachhaltiger Sicht eine um-
fassende Instandsetzung des Museums 
notwendig.»

Auffällig: So werden Fassade  
und Eingang des neuen  
Bündner Naturmuseums  
womöglich dereinst aussehen,  
hier auf einer Visualisierung der 
Architektengemeinschaft.  

Bild: Arge GP Noun Sera

So kennt man es: Das 
Bündner Naturmuseum 

steht an der Ecke 
Masanser-/Brandisstrasse 

in Chur.  
 Bild: Corinne Thöni

Parsonz: Abseits 
der Piste  
verschüttet 
Ein prominenter Deutscher 
hat bei einem Lawinen-
niedergang im Skigebiet 
von Savognin sein Leben 
verloren. Das ist bisher 
über den Vorfall bekannt.

Bei einem Lawinenniedergang bei  
Parsonz sind am Dienstag, 17. Februar, 
ein 49-jähriger Vater und sein 15-jähri-
ger Sohn verschüttet worden. Für den 
Vater kam jede Hilfe zu spät. Er ver-
starb noch auf dem Lawinenfeld. Jetzt 
ist bekannt, um wen es sich dabei 
handelte.

Wer war das Opfer?
Die Kantonspolizei Graubünden bestä-
tigte am Donnerstag, dass es sich beim 
Opfer des Lawinenunglücks um einen 
deutschen Staatsbürger mit Wohnsitz 
im Bundesland Nordrhein-Westfalen 
handelte. Laut den «Ruhr Nachrich-
ten» war der Verstorbene Felix Frei-
herr zu Knyphausen, Schlossherr aus 
Dortmund-Bodelschwingh. Die Redak-
tion beruft sich dabei auf «gesicherte 
Informationen».

Wie kam es zu dem Vorfall?
Laut der Kantonspolizei Graubünden 
befuhren am Dienstag gegen 15 Uhr 
mehrere Personen einen Hang abseits 
der markierten Piste. Während ihrer 
Fahrt löste sich eine Lawine und ver-
schüttete den 49-jährigen Felix Frei-
herr zu Knyphausen und seinen 
15-jährigen Sohn. Die übrigen Perso-
nen waren von dem Lawinenabgang 
nicht betroffen und alarmierten die 
Rettungskräfte. Trotz einer gross an-
gelegten Such- und Bergungsaktion 
verstarb der Adelige noch am Ort des 
Unglücks.

Wie gefährlich ist es derzeit 
abseits der Pisten?
Aktuell gilt fast in ganz Graubünden 
grosse Lawinengefahr, das ist die vierte 
von fünf möglichen Stufen. Laut einer 
Übersichtskarte des Instituts für 
Schnee- und Lawinenforschung in Da-
vos sind in den vergangenen drei Ta-
gen allein in Graubünden Dutzende 
von Lawinenabgängen gemeldet wor-
den. Berücksichtigt man, dass nicht al-
le Abgänge gemeldet werden, dürften 
seit Anfang Woche Hunderte von Lawi-
nen niedergegangen sein. Bereits am 
Sonntag hatte eine Person bei einer La-
wine in Davos das Leben verloren.

Was war mit den übrigen 
Betroffenen?
Neben Felix Freiherr zu Knyphausen 
wurde aus der Gruppe der Personen, 
welche im Lawinenhang unterwegs ge-
wesen waren, lediglich noch der 15-jäh-
rige Sohn verschüttet. Laut der Kan-
tonspolizei Graubünden konnte er ge-
funden und aus den Schneemassen be-
freit werden. Er wurde ins Kantonsspi-
tal Graubünden in Chur transportiert. 
Am Donnerstag war unklar, ob er die-
ses bereits wieder verlassen hat. Die 
übrigen Schneesportlerinnen und 
Schneesportler blieben unverletzt, 
wurden aber vom Care Team Grischun 
betreut.

Wie geht es jetzt weiter?
Die Kantonspolizei hat in Zusammen-
arbeit mit der Staatsanwaltschaft 
Graubünden Ermittlungen aufgenom-
men. Je nach Ausgang dieser Ermitt-
lungen kann die Staatsanwaltschaft 
anschliessend ein Strafverfahren eröff-
nen. Dies entspricht bei solchen Todes-
fällen dem üblichen Vorgehen. (obe)

Weder die Gemeinde-
verfassung noch das 
Parlamentsgesetz, die 
Parlamentsordnung 
oder ein anderer 
kommunaler Erlass 
würden eine 
Rechtsgrundlage für 
ein Misstrauens-
votum gegen den 
Gemeindepräsi-
denten vorsehen.
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